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Vom Acker, aber schnell!
Abfuhrlogistik muss schnell und kostengünstig sein

In den letzten Jahren ist der Mähdrescherdurchsatz immer weiter angestiegen. 
Aber wie immer bei komplexen Verfahrensketten stößt man bald an neue Schran-
ken. Plötzlich ist die Annahmekapazität im eigenen Lager der größeren Drusch-
menge nicht mehr gewachsen, die Hänger passen nicht mehr zum neuen Mäh-
drescher und die gewohnte Erntelogistik ist kein guter Wegbereiter mehr zur 
Umsetzung der hohen Mähdrescherleistungen. Die Abfuhrlogistik spielt dabei eine 
wesentliche Rolle.

Prozent an Leistung. Die Quote wird 
deutlich höher, wenn das Übergabege-
schäft ungünstig organisiert ist, etwa 
Container oder Hänger an vermeintlich 
geeigneten Stellen im Feld platziert 
werden. Den Mähdrescher als Trans-
porteinheit zu missbrauchen, sollte der 
Vergangenheit angehören, denn bei 
diesen Varianten fehlen schon 40 Pro-
zent Leistung. 

Meist sind die Flächen auch nicht so 
geschnitten, dass man stets mit vollem 
Bunker an der Transporteinheit vorbei-
kommt. Deshalb wird oft schon abge-
bunkert, wenn der Korntank erst zu 
Dreiviertel voll ist. Die Hersteller ha-
ben hier bereits reagiert, mit größeren 
Kornbunkern und höheren Überlade-
leistungen der Schnecke, um die Über-
gabestopps zu verringern und zu ver-
kürzen.

Den Mähdrescher nicht als  
Transporteinheit missbrauchen

Dennoch muss jeder Betrieb für sich 
ausrechnen, ob es sich lohnt die Reser-
ve von etwa 15 bis 30 Prozent durch 

paralleles Abtanken während der Fahrt 
zu mobilisieren oder ob es für ihn sinn-
voller ist, gleich in den nächst größeren 
Mähdrescher zu investieren bezie-
hungsweise die benötigte Kapazität 
über Dienstleister preiswerter einzu-
kaufen. Hier gib es kein Patentrezept.

Ein Beispiel: Betrieb A besitzt einen 
Mähdrescher mit 25 t/h Durchsatz, ei-
nen 7000 l Kornbunker und einer Ent-
leerzeit von 1,6 Minuten. Vorausgesetzt 
er entleert immer den vollen Korntank 
und nicht schon nach Dreiviertelbefül-
lung, vorausgesetzt die Transportfahr-
zeuge „empfangen“ ihn am Feldrand 
und er benötigt neben der Abbunker-
zeit nur 20 Sekunden für das gesamte 
Rangieren, dann gehen ihm durch die 
Feldrandbefüllung nur etwa 15 Prozent 
Leistung verloren. 

Nun kann er nochmals 5 Prozent 
herausholen, wenn der leere Schlepper-
zug die erste Fuhre während der Fahrt 
übernimmt. Der Bodendruck ist bei 
dieser Variante unter trockenen Boden-
verhältnissen noch gering. Bei den ver-
bleibenden 10 Prozent Leistungsverlust 
müssen Aufwand, Kosten, Nutzen und 
Bodenschonung berechnet werden. Bei 
zwei Mähdreschern sähe die Rechnung 
schon wieder etwas anders aus.

Der Umladewagen 
im Praxisbetrieb

Im Beispielsbetrieb „Gut Deren-
burg“ läuft ein Claas Lexion 600 mit 55 
t/h Durchsatz, einem 12 000-l-Korn-
bunker und einer Entleerzeit von 1,8 
Minuten. Die Maschine muss 920 ha 
(Getreide/Raps) in der Kampagne dre-
schen, ist demnach an der oberen Aus-
lastungsgrenze. Der eingesetzte Umla-
dewagen bringt eine Zeitersparnis je 
nach Durchsatz von mindestens 20 bis 
27 Prozent.

Bei einer Fahrgeschwindigkeit von 
6,5 km/h und einem Ertrag von 90 dt/
ha setzt der Mähdrescher in jeder Mi-
nute eine Tonne Weizen durch. Nach 
8 Minuten hat er knapp 900 m Bestand 
gedroschen, sein Kornbunker ist bis auf 
10 000 l gefüllt und er müsste den Fel-
drand zum Abbunkern ansteuern. Be-
nötigt er für die Kornübergabe am 
Feldrand – wenn alles bestens ohne 
Warte- und Rangierzeit organisiert ist 
– nur 1,8 Minuten, hätte er im Paral-
lelverfahren schon fast 200 m im Feld 
zurückgelegt. 

Über einen Erntetag von 10 h sum-
miert sich das auf über 16 000 m und 
bei einer Schneidwerksbreite von 
10,5 m mit RTK-Lenkung auf 17 ha. 
Selbst wenn das Abbunkern am Feld-
rand perfekt klappt, beläuft sich der 
Leistungsverlust auf 25 Prozent. In die-
sem Fall ist ein Umladewagen hochren-

Nicht nur die Mähdrescherleistun-
gen haben sich deutlich erhöht, sondern 
auch die Strecken, die betriebsintern 
und -extern zurückgelegt werden müs-
sen. Familienbetriebe wachsen, und der 
Konzentrationsprozess im Handel 
schreitet fort. Die durchschnittlichen 
Entfernungen zur Getreideerfassung 
betragen heute etwa 20 km. 

Höhere Leistungen,  
weitere Wege

Die Rundenzeiten verlängern sich 
zusätzlich durch infrastrukturelle Pro-
bleme. Arbeiten zum Beispiel in einem 
Betrieb drei Mähdrescher der oberen 
Leistungsklasse, deren Erntegut direkt 
vom Feld zur aufnehmenden Hand in 
20 km Entfernung transportiert werden 
soll, benötigt der Betrieb 27 Schlepper-
züge mit 2 HW 80 Hängern bezie-
hungsweise 18 Züge mit 18 Tonnern. 
Die eingefahrenen Wege stoßen hier 
an Grenzen und die Logistik muss neu 
überdacht werden.

Bunkert man am Feldrand ab, ent-
zieht das dem Mähdrescher etwa 20 

Hochleistungsmähdrescher ernten in jeder Minute eine Tonne Korn. Dabei wird die Abfuhr 
schnell zum Nadelöhr. 
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tabel, weil die Erntezeit bei diesem 
Hektarumfang knapp und teuer ist. 

Umladewagen sind jedoch nicht 
prinzipiell rentabel. Wer ohnehin ge-
nügend Mähdrescherkapazität hat, sehr 
kleine und zergliederte Schläge oder 
stark kupiertes Gelände, ist mit dem 
Abbunkern am Feldrand kostengünsti-
ger dran. Bei kurzen Wegen ins eigene 
Lager, kann man auch mit Muldenkip-
pern unter die Mähdrescher fahren und 
die Fuhren direkt ins Lager bringen.

In jedem Betrieb muss man sich aus-
rechnen wie viel Mehrleistung die Ver-
fahrensumstellung auf paralleles Ab-
bunkern bringt, wie notwendig diese 
Mehrleistung beziehungsweise als wie 
wertvoll sie zu bewerten ist. Dem setzt 
man die Kosten für das parallele Ver-
fahren entgegen und prüft die Aufwen-
dungen und Möglichkeiten. 

Denn mit der Anschaffung eines Um-
ladewagens ist es allein nicht getan. Im 
Gut Derenburg ist dem Lexion 600 ein 
eigener Umladewagen zugeordnet. 
Wenn alles gut läuft, ist der Mähdre-
scher nach 8 Minuten gefüllt, und der 
Umladewagen muss wieder heranfah-
ren. Danach hat er 8 Minuten Zeit, den 
Weg zur Transportkette am Feldrand 

zurückzulegen, das Erntegut zu über-
geben und wieder zum Mähdrescher 
zurückzukehren. 

Das heißt, einen zweiten Mähdre-
scher könnte er gar nicht mehr bedie-
nen. Der Fahrer muss fit sein, denn er 
hat nicht nur die Aufgabe den Mähdre-
scher nahtlos zu bedienen, sondern auch 
die Abfahrer zur richtigen Zeit an die 
richtige Stelle per Funk zu dirigieren. 

Es muss ein  
Extra-Schlepper bereitstehen

Desweiteren erfordert ein Umlade-
wagen einen leistungsstarken Schlep-
per, der mitunter bei der Bodenbear-
beitung fehlt. Im Gut Derenburg ist ein 
300 PS Schlepper vor den Umladewa-
gen mit 25 t gespannt. Die Leistung des 
Schleppers kann nicht groß genug sein, 
da ein beladener Überladewagen bei 
kupiertem Gelände viel Kraft benötigt. 
Die Abfuhr vom Feldrand können auch 
kleinere Schlepper erledigen, da sie 
keine schweren Lasten über den Acker 
ziehen müssen. 

Läuft neben dem Mähdrusch nur 
eine flache Bodenbearbeitung, wird in 
Derenburg ein weniger starker Schlep-

per eingesetzt beziehungsweise nach 
dem Mähdrusch in der Nachtschicht 
bis zum nächsten Druschbeginn der 
starke Schlepper vor den Grubber ge-

TiPP DEr WocHE

Seit 1. Juli Warnwesten-Pflicht  
auch in lof-Zugmaschinen

Seit 1. Juli 2014 ist das Mitführen von Warn-
westen in allen in Deutschland zugelassenen 
Fahrzeugen, so auch in allen land- und forstwirt-
schaflichen (lof-) Zugmaschinen Pflicht. Das 
ergibt sich aus der 48.Verordnung zur Änderung 
straßenverkehrsrechtlicher Vorschriften, die be-
reits am 1. August vergangenen Jahres in Kraft 
getreten sind. In Deutschland war das Mitführen 
einer Warnweste bislang nur in gewerblich ge-
nutzten Fahrzeugen vorgeschrieben und für Pri-
vatleute lediglich empfohlen. Das Tragen einer 
Warnweste insbesondere bei einer Panne oder 
bei einem Verkehrsunfall soll sicherstellen, dass 
Personen schon aus großer Entfernung gesehen 
werden. LW
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spannt. Das erhöht die Auslastung und 
beschleunigt die Folgearbeiten.

In ostdeutschen Großbetrieben mit 
drei oder vier Hochleistungsmähdre-
schern sieht man mitunter den Umla-
dewagen wieder verschwinden, weil 
durchaus zwei Umladewagen rentabel 
wären, die beiden zusätzlichen Schlep-
per aber entweder bei den Nachfolge-
arbeiten fehlen oder zusätzlich ange-
schafft werden müssten. Hier fährt der 
leere Schlepperzug zur ersten Über-
nahme unter den Mähdrescher, der 
Rest erfolgt zur Bodenschonung am 
Feldrand. 

Das heißt, in diesen Betrieben wird 
die benötigte Erntekapazität nicht un-
ter Mithilfe von Umlagewagen er-
bracht, sondern direkt über die entspre-
chend höhere Mähdrescherleistung 
eingekauft. Auch wäre über die Anmie-
tung der Schlepper für den Zeitraum 
der Ernte nachzudenken und aus dem 
Mietpreis eine Rentabilitätsberechnung 
neu durchzuführen.

Kompromisse mit Umladewagen  
und Schlepperzügen

In einigen Betrieben werden dem 
Umladewagen drei Mähdrescher zuge-
ordnet – mit einiger Kompromissbe-
reitschaft. Verhilft der Umladewagen-
Einsatz jedem Mähdrescher nur zu 10 
Prozent Mehrleistung, kann sein Ziel 
auch erreicht sein. Es darf jedoch nicht 
zu einem heillosen Durcheinander 
kommen, wenn von vornherein klar ist, 
dass der Umladewagen überfordert ist. 
Das erfordert ein strenges Regime. 

Zum Beispiel wird festgelegt, dass 
zwei immer gleiche Mähdrescher be-
dient werden und der dritte stets am 
Feldrand abbunkert. Wenn im Gut De-
renburg kurzzeitig drei Mährescher 

und zwei Umladewagen laufen, sind die 
Wagen immer unterwegs und bedienen 
die Mähdrescher nach ihrer Reihenfol-
ge. So wird vermieden, dass sie an ei-
nem Mähdrescher vorbeifahren, der 
nicht „ihrer“ ist. Den Umladewagen-
fahrern wird eine hohe Konzentration 
und Koordination über den gesamten 
Erntetag abverlangt. 

Manche versuchen sich an einer 
Kombination, wobei neben dem Um-
ladewagen auch die leeren Schlepper-
züge die Mähdrescher einmalig anfah-
ren. Das setzt einen hellwachen Umla-
dewagenfahrer voraus, der über Funk 
die Schlepper jeweils an die bedürftigen 
Mähdrescher dirigiert und ist in der 
Praxis kaum zu bewältigen. 

Wenn in Zukunft Füllstände der 
Mähdrescher online auf einem Portal 
erscheinen und der Schlepperfahrer 
den Weg zum richtigen Mähdrescher 
zugewiesen bekommt, ist eine Erwei-
terung der Auslastung denkbar. Als 
Notlösung gilt auch eine Rundum-
leuchte am Umladewagen, die signali-
siert, dass er im Moment nichts mehr 
aufnehmen kann. So hat der Mähdre-
scherfahrer die Möglichkeit rechtzeitig 
am Feldrand abzubunkern ohne später 
im Feld stecken zu bleiben.

Genügend Volumen und  
Leistungs-Kapazität vorhalten

Grundsätzlich ist zu beachten, dass 
ein Umladewagen das Erntegeschäft 
beschleunigen soll und eine Verfahren-
sumstellung deshalb nicht halbherzig 
angegangen werden darf. Wer dennoch 
mehrere Mähdrescher mit einem Um-
ladewagen bedient, muss ein hohes 
Fassungsvermögen vorhalten, so dass 
mit einem Umlauf alle Mähdrescher 
vollständig entleert werden können. 
Bleibt ein Mähdrescher teilentleert, 
muss man ihn als erstes wieder anfah-
ren, zufällig befindet er sich dann am 
äußersten Ende des Feldes und man 
muss ihm nachjagen. 

Teilentleerte Mähdrescher bringen 
bei knapper Umladewagenkapazität das 
ganze System zum Erliegen. Nicht zu 
vergessen ist die zusätzliche Pufferka-
pazität, die benötigt wird, weil im Par-
allelverfahren ja weitergedroschen wird 
und währenddessen nochmals etwa eine 
Tonne pro Mähdrescher hinzukommt. 

Der Schlepper benötigt entspre-
chend Leistung, um schnell und wen-
dig zu sein. Die Wege zur Feldrand-
entleerung müssen kurz sein. Mähdre-
scher und Umladewagen benötigen 
hohe Entleerleistungen der Schnecken, 
die die Übergabezeiten verringern. 
Mehrere Mähdrescher müssen sich in 
der Beetarbeitsweise immer in der 
Nähe zueinander befinden, sonst hat 
der Umladewagen von vornherein ver-
loren.

Es gibt keine Faustzahl, wie viele 
Mähdrescher einem Umladewagen zu-
geordnet werden sollen. Im Betrieb 
Derenburg ist die rentable Größe 1 : 1, 
in anderen kann es auch 1 : 3 sein.

Fahrwege und  
Überladezeiten kurz halten

Umladewagenfahrer und Mähdre-
scherfahrer müssen beim Anschneiden 
und beim Beetmanagement so arbeiten, 
dass die Wegezeiten kurz sind. Damit 
sinken auch die Überfahrhäufigkeit und 
der Bodendruck. Bei zwei Mähdre-
schern und kurzen Schlaglängen fährt 

Durch den Umladewagen werden im Gut Derenburg etwa 17 ha an einem10-Stundentag 
mehr abgeerntet.

Leistungs- und Zeitverlust beim Abbunkern am Feldrand

Leistungs- und Zeitverlust

Fahrgeschwindigkeit

6 km/h 6,5 km/h 7 km/h

Ertrag

80 dt/ha 90 dt/ha 80 dt/ha 90 dt/ha 80 dt/ha 90 dt/ha

Arbeitszeit* 
in min/Tag 122 138 133 149 143 161

Leistungsverlust in % 20 22 22 25 24 27

Leistungsverlust in ha/Tag 13 15 15 17 17 20

1 Claas Lexion 600: 10,50 m Schneidwerksbreite, RTK gelenkt, Korntank Ø mit 10 000 l gefüllt, 
Korntankentleerung 110 l/sec., Druschzeit 10 h/Tag * incl. 20 sec. Rangierzeit/Abbunkervorgang
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der Umladewagen nur nach Bedarf an 
die Mähdrescher. Sind die Schläge län-
ger und ist ein dritter Mähdrescher auf 
dem Feld, wird das Korn unabhängig 
vom Befüllgrad des Mähdreschers 
übernommen werden. 

Dies bedeutet, dass der Umladewa-
gen ständig auf Achse sein muss. Bei 
langen Schlägen ist es günstig, wenn er 
sich mittig postiert und beidseitig die 
fahrenden Mähdrescher bedient. Bei 
kurzen Stücken wiederum versucht er, 
sie in Feldrandnähe abzufangen, um 
den Zeitvorteil der geringen Entfer-
nung zur Straßentransportkette zu 
nutzen.

Für das Befüllen des Umladewagens 
ist immer der Mähdrescherfahrer zu-
ständig. Er kann wesentlich besser ein-
sehen und regelt den Befüllvorgang mit 
der Geschwindigkeit. Der Umladewa-
genfahrer fährt dagegen mit konstanter 
Geschwindigkeit. Diese wird, möglichst 
per Funk, zuvor entsprechend der Be-
standesbedingungen vereinbart. Eine 
Kamera am Abtankrohr erleichtert den 
exakten Übergabevorgang.

Durch eine gute Logistik zwischen 
Umladewagen und Mähdrescher sinkt 
der Kraftstoffbedarf, verbessert sich die 
Bodenschonung und es können even-
tuell mehr Mähdrescher bedient wer-
den. Das ist von Interesse, wenn die 
Mähdrescherzahl schwankt, weil 
Lohndrescher gemeinsam mit betriebs-
eigenen Mähdreschern ernten. 

Bei einem zusätzlichen Mähdrescher 
vom Dienstleister funktioniert oft die 
Kommunikation untereinander nicht 
mehr so gut, weil meist kein Funk be-
ziehungsweise nicht die gleiche Fre-
quenz vorhanden ist. Darum sollte man 
bei Einsatz eines Dienstleisters immer 

den Mähdrescher plus Umladewagen 
organisieren. 

Am Feldrand den  
Empfang organisieren

Auch scheinbar kleine Unzulänglich-
keiten summieren sich. So wird im Gut 
Derenburg darauf geachtet, dass der 
Umladewagen von der Straßentrans-
portkette sozusagen empfangen wird. 
Auch wenn das Umladewagen-Gespann 
wendig und schnell ist, müssen dessen 
Fahrwege kurz gehalten werden. Oft 
sieht man die Schlepper am Feldrand 
eintreffen, und dort wo sie angekom-
men sind, bleiben sie auch stehen, ob-
wohl sich der Mähdrescher schon wie-
der ein Beet weiter bewegt hat. 

Dann ist es Aufgabe des Umladewa-
gen-Fahrers die Abfahrer so zu positi-
onieren, dass sie an der richtigen Stelle 
stehen. Darüber hinaus richten sich in 
Derenburg die Abfuhrfahrzeuge paral-
lel nacheinander aus. Der Umladewa-
gen kann in einer Linie die Hänger 
befüllen, ohne bei schief stehenden 
Fahrzeugen neu zu rangieren.

Ebenso erfolgt das Anschneiden des 
Vorgewendes nicht rings herum, son-
dern so, dass der Umladewagen stets 
Platz zum Abbunkern hat. Das heißt, es 
wird in der zweiten Spur begonnen und 
nach Dreiviertelbefüllung die dritte 
Spur zurückgemäht. Der Umladewagen 
kann dann in der zweiten Spur fahren. 
Dann geht es weiter in der Randspur, 
wobei er an der ersten Wendestelle wie-
der in die zweite Spur nachdem zuvor 
abgebunkert wurde. So muss nicht mit-
ten im Vorgewende Raum für den Um-
ladewagen geschaffen werden, was 
zeitaufwändig ist.

immer ausreichend  
Puffer einbauen

Ist der Umladewagen zu klein, wurde 
am falschen Ende gespart, und das neue 
Verfahren kann sogar zum Hemmschuh 
werden. Im Gut Derenburg ist der Um-
ladewagen so bemessen, dass er gut 1,5 
Bunkerfüllungen des Lexion 600 auf-
nehmen kann, einschließlich der Men-
ge, die während des Abbunkerns noch 
zusätzlich gedroschen wird. 

Das sieht zunächst nach einer Luxus-
Variante aus, hat aber den Vorteil, dass 
man fehlende Feldrandfahrzeuge über-
brücken kann, und wenn sie dann ein-
treffen, sozusagen schlagartig befüllen 
und wieder losschicken kann. So redu-
ziert man die Straßenflotte. LKW-
Fahrer wissen das zu schätzen, der Spe-
diteur verdient nur Geld, wenn der 
LKW fährt und die Standzeiten am 
Ackerrand kurz sind. Im besten Fall ist 
ein LKW in knapp 10 Minuten voll-
ständig beladen. 

Natürlich muss auch die Feldrandab-
fuhr dem Umladewagen angepasst sein. 
Er soll die Erntemenge zügig loswer-
den, ohne auf zu kleine Hänger zirkeln 
zu müssen oder nur teilentleert in die 
nächste Runde zu gehen. Andersherum 
sollen die Hänger möglichst voll wer-
den, ohne ihrerseits aus Zeitgründen 
dreiviertel voll losgeschickt zu werden. 

Fehlen aber auf einem Hängerzug 
oder LKW 1 bis 2 t, sollte der Abfahrer 
losfahren. Warten, nur um vollständig 
beladen zu werden, bringt in diesem 
Fall keine Vorteile, da er nach 8 Minu-
ten Wartezeit auf den Rest bereits eine 
Teilstrecke zum Lager oder zum Land-
handel gefahren ist.

Bodenschonung und  
Zeiteffizienz kombinieren

Ein wesentlicher Vorteil des Umlade-
wagens ist die Bodenschonung bei ho-
her Mähdrescher-Effizienz. Schmalbe-
reifte Schlepperzüge müssen nicht aufs 
Feld - der Umladewagen selbst ist groß-
volumig bereift und übt weniger Boden-
druck aus. Er nimmt dem Mähdrescher 
schon das Korn ab, ehe dieser ganz voll 
ist und entlastet die Räder, wobei jedes 
einzelne bis zu 10 t Gewicht an den Bo-
den weitergeben kann. 

Der Umladewagen fährt in Gut De-
renburg weitestgehend in der Fahrspur 
des Mähdreschers, um den Effekt der 
Bodenschonung zu erhöhen. Mit Hilfe 
des Umladewagens kann man den bo-
denschonenden Feld- und den zügigen 
Straßentransport trennen und so die 
Vorteile beider Systeme besser auszu-
nutzen.  

Dr. Andrea Feiffer, feiffer consult, 
Klaus Münchhoff, Gut DerenburgDer Umladewagen benötigt einen eigenen, leistungsstarken Schlepper.


